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Fın Grabstein für diese /eıt bönnte dıe Inschrift Lragen : Jeder zwollte das
Beste für sıch. Stegfried Lenz

Dı1e Bundesrepublık wırd 4.()
Diıeses Jahr 1STt voller Jubiläen und Gedenktage. 7u geden- wendigen un: möglıchen Lehren SE SCZORCNH seın WEeTr-
ken 1St vieler yroßer und auch kleinerer geschichtlicher den, WeEenn dıe europäische Staatenwelt Jense1lts der heute
Ereign1sse. Das gyröfßte VO  —_ ihnen 1St zweıtelsfrei der Aus- noch bestimmenden Ust- West-Spannung sıch In eıner gC-
bruch der Französischen Revolution VOT O0 Jahren. Di1e samteuropäılschen Friedensordnung wıedertinden wırd,
Feıern dazu, die hre Schatten In diversen wıssenschafttlı- die die natıonalstaatlıchen Rıvalıtäten endgültıig überwin-
chen Symposıen bereıts 1in das VEIrSANSCHNC Jahr VOTauUus- det und den Völkern SAaNZ Europas erlaubt, mıt iıhrer Je
warfen, werden mıt der Erinnerung den Sturm auf die eıgenen kulturellen und gyeschichtliıchen Physiognomie In
astılle Julı 1789 iıhren Höhepunkt erreichen. Jubıi- politischer Einheit mıteinander leben
lıeren werden VO  S allem die Franzosen. Es War Ja mIt allen
Licht- und tiefen Schattenseiten hre Revolution. ber die Fast ganz 1m Hıntergrund geblieben 1St bısher eın anderes

Ereıignıis: Der Abschlufß der Friedensverträge Wn VersatillesEuropäer werden miıtfejern. Ihr verdankt sıch direkt oder
indirekt Ja nıcht LLUTr das labıle natıonalstaatlıche Gleich- UN Saınt ermaın LDT, also VOT sıebzıg Jahren. Als

„kleine” Gedenktage werden diese überschattet VO dengewicht Europas 1mM 19. Jahrhundert, sondern über viele
Umbrüche hinweg der moderne parlamentarische Vertas- sroßen Gedenktagen und Jubiläen. Aber o1bt keinen

Grund, gerade S1e VErSCSSCN. Die beiden als Dıktat derSUNgSStAaAL. Das Revolutionsjubiläum wiırd Iso mMIt Recht Sıegermächte des Ersten Weltkrieges verstehendennıcht Sache der Franzosen alleın leiben. Friedensschlüsse sanktıonıerten nıcht 1L1UTLE den /Zusam-
menbruch der hıistorischen Machtbalancen In europäa-

4.() Jahre Grundgesetz, 40 Jahre ischen Kernregionen. S1ıe brachten den Völkern ÖOst- und
Südosteuropas dıe natıonale Unabhängigkeıt. S1ıe legtenTeilung aber auch Keıiıme weıter- oder neuwuchernder europäa-

Andere, Z Jubilieren allerdings wenıger geeıgnete (se- ischer 7Zwietracht. Diese den Entwicklungen hın
denktage kommen hınzu. S1e beziehen sıch allesamt auft Nazıdeutschland und ZUu Zweıten Weltkrieg nıcht
Großereignisse dıeses Jahrhunderts. Sıe umtassen tfolglich unbeteıilıgt, auch WENN der Ausbruch des Krıieges Alleın-
kürzere Zeıtspannen, betreftffen aber noch wenıger als dıe schuld Hıtlerdeutschlands W  —

Französıische Revolution MT eın Kand. sondern bringen
Ereignisse VO europäilscher, Ja VO  S Weltbedeutung In Er- Was dıe Bundesrepublık betrifft, wırd In diesem Jahr VO

innerung. In S1e alle 1St Deutschland ın esonderer Weiıse allen anderen Gedenktagen eın Jubıläum stehen: Jahre
Grundgesetz. Wıe vieles In der eutschen Geschichte, MChineinverflochten.
allem In der deutschen Zeıtgeschichte hat auch dieses Ju

Im August VOT /5 Jahren brach der Erste Weltkrieg AauUs, 1m bıläum seıne Tücken und transportiert außere und innere
September VOT Jahren mıt dem Einmarsch Hıtler- Wıdersprüchlichkeiten. Was da gefelert wırd, 1St keın lan-
Deutschlands in Polen begann der / weıte Weltkrieg. SCI Zeıitraum. Eıner der besten Kenner der Geschichte der
Beıde Ereignisse werden be1 uns WI1IE anderswo vermutlich Bundesrepublık, Hans Peter Schwarz, meılnte neulıch auf
eher 1m Hıntergrund leıben, WAar doch Ersti 1985 des En- eıner Vorteier Z UT Grundgesetz-Jubiläum: Er fühle sıch
des des Zweıten Weltkrieges VOT damals Jahren ZET W1€e auf dem Hochzeıtsjubiläum eines Yuppie-Ehepaares;
enken. Dennoch für Europa und für dıe elt 40 Jahre, das sSEe1 üblicherweise doch überhaupt keıin
Schicksalsereignisse ErSter Ordnung, AaUuS$ denen die NOL- Grund fejern. Das Fejernde ISTt überdies eın Y0D1LSO-
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YLUmM, das nach Wunsch un Wıllen der Väter des Grund- Was die Bundesrepublık als polıtısches (semeınwesen dar-
(vgl Art 146 GG) längst nach Abschlufß eınes tellt, gyeht aber über hre Verfassungsgrundlagen weIlt

Friedensvertrages und der Wıederherstellung der natıona- hinaus, kann 1mM einzelnen auch nıcht eintach durch S1E g -
len Einheit Deutschlands durch iıne VO deutschen olk rantıiert werden. Das Grundgesetz schreibt die Grundtrei-
In freier Entscheidung beschlossene Verfassung abgelöst heiten fest un dıe Rahmenbedingungen für (Gesetz-
seın sollte gebung und polıtısche Entscheidungen, ber dıe Gestal-

Lung des polıtıschen (Gemeilnwesens innerhalb der VOAber dıe Geschichte o1ng 1mM Blıck auf den schon VO  —

1949 voll entbrannten Ost-West-Konflikt wırd I1a  —_ sCh Grundgesetz testgelegten Rahmenbedingungen 1STt Auft-
gyabe der Vertfassungsorgane reSp polıtischen Entschei-

mMUssen erwartungsgemäfßs andere Wege Und für eın dungsträger.Provisorium sınd 4.(0 Jahre iıne lange eıt auch WECNN

180028  —_ edenkt, da{fß auf seıner Grundlage ıne beachtliche Des Inkrafttretens des Grundgesetzes yedenken heift
polıtische Stabilität entstanden 1St und sıch gefestigt hat eshalb In erstier Linıe arüber nachdenken, W as S@e1-
und jeder halbwegs Nüchterne weıl, da{fß das Provisorium MS Herrschafrt 4U S dem GemelLmnwesen Bundesrepublik SC
noch unbestimmt lange wırd halten mussen. Nationalge- worden ISt, welche gemeınsamen Überzeugungen
sınnte Deutsche In der Bundesrepublık werden der Verab- tragen, WI1IEe stabıl und zugleıch anpassungsfähig selne IN-
schıiedung des Grundgesetzes VOoO  s Jahren ennoch Gleichgewichte sınd, WI1IEe sıch das polıtische Klıma
nıcht 1U eshalb miI1ıt einıgem Unbehagen gedenken, weıl nıer den Bedingungen des Grundgesetzes entwiıckelt
dıe Deutschen ın der DD hre polıtıschen Freiheiten hat, welche gesellschaftlich auf das Staatsgefüge eINWIT-
noch nıcht wıedererlangt haben, sondern weıl das Grund- kenden Gewichtsverschiebungen un Kräfteverlagerun-
ZESELZ nıcht Ursache, aber ungewollter Ausdruck der AL- SCH In den Jahren stattgefunden haben, W1€e
lichen Teılung der eutschen Natıon ISt. W as immer der gegenwärtig 1mM Verhältnis Bürger-dtaat aussieht und wel-
einzelne unfier Natıon versteht. che Hoffnungen oder auch Befürchtungen daraus tür dıe
Schliefßlich gedenkt auch dıe DDR In diesem Jahr Ja ihrer Zukunft abzuleiten sınd. In alledem IsSt. bedenken, da{fß

dıe (‚üte eines (Gemelmwesens nıcht 1Ur ON der KlugheıitVerfassung und ihrer Staatsgründung. Dıies macht das
Grundgesetz-Jubiläum In natıonaler Perspektive auf Jes der Vertassungsgeber, sondern ON der konkreten Ver-

wirklıchung der In der Verfassung grundgelegten Wert-den Fall einıgermaßen heikel. nd der gleichzeıtige
Rückblick auf Hıtlers und des eutschen Mılıtärs FEinfall entscheidungen und polıtıschen Zielsetzungen bestimmt

wırd. Dafß sıch 4US der freiheitlichsten Verftassung, diıe eınIn Polen wırd datür SOrgen, da{fß die Bundesrepublık auch
1Im Jahr ihres Verfassungsjubiläums A4US den dem Grund- eutscher Staat Je hatte, eiınes der treiheitlichsten (S2e:

meiınwesen der Gegenwart entwiıckelt hat, oılt „SY'DESELZ vorauslıegenden un dieses Z Teıl auch mıtbe-
stemverändernder“ Kritik un extremistischer oderdingenden zeıtgeschıichtlichen Verstrickungen nıcht EeNL-

lassen wırd. Das 1STt auch gul Sar terroristischer Gegnerschaften als Gemeıinplatz, und
da{fß eın Gutteıl selıner Freiheitlichkeit auf der konsequen-
ten yrundgesetzlichen Vorordnung der persönlıchen Fre1i-
heıtsrechte VOT die Staatszwecke beruht, ebentfalls.Geburtsftfehler und restauratıve

Tendenzen wurden überinterpretiert Manche kreiden der Bundesrepublık als Geburtsfehler A
da{fß die auf dem Grundgesetz VO 1949 aufgebaute trei-

Aber MIt dem Grundgesetz wırd nıcht 1Ur iıne Vertas- heıtliıche, rechtsstaatliche und soz1jalstaatliche Demokra-
SUNg gefeıert. Das Grundgesetz bezeichnet Jahre (se- t1e sıch nıcht dem Wıderstand das Dritte Reıch,schichte der Bundesrepublık. /7u gedenken 1St Iso der sondern wesentlich dem Wıillen der Besatzungsmächte VeI-
Gründung der Bundesrepublıik selbst. Alle Gründungsdaten danke, un: dafß die daraus sıch entwickelnde sprichwörtlı-tallen In das Jahr 1949 Am Maı wurde das Grundge- che bundesrepublikanische Stabilität nıcht zuletzt auf die
SELZ OIl Parlamentarischen Rat ANSCHOMIMMECN., Am der Bundesrepublık gyeopolıtisch aufgezwungene Front-

Maı wurde Bonn Z  n „provisorischen” Hauptstadt be- stellung 1m Ost-West-Konftlıikt zurückzuführen sel
stimmt. Am Maı das Grundgesetz ıIn Kraftt Am

August ftanden die ersten Bundestagswahlen 7 wı- Reın historisch 1mM Blıck auf dıe Vorgeschichte der Bun-
schen dem un: dem September konstitulerten sıch desrepublık 1ST solches Unbehagen verständlıich. och
Bundestag un: Bundesrat. Am 12. September wurde 1St einer ditferenzierten Posıtion WwW1€e der Rıchard Löwen-
Theodor Heuss um EeErstien Bundespräsidenten gewählt. thals kaum wıdersprechen, WeNnNn diıeser teststellt, dıe
Am September wurde Konrad Adenauer erster Kanzler /weıte deutsche Republık se1 War ıIn Gegensatz We1-
der BD Auch WEeNN die Bundesrepublık dıe volle SOouve- INar nıcht aUuUS eıner 1mM übrıgen unvollkommenen de-
ränıtät TSL 1mM Maı 1955 MIt der Ablösung des Besat- mokratischen Revolution hervorgegangen, S1€e se1 ber
ZUNSSSTALULS der Westmächte und dem Inkrafttreten der „auch nıcht eintach eın Produkt der Vorentscheidungen
Parıser Verträge erhielt, 1St das Jahr 1949 doch nıcht 1Ur der sıegreichen westlichen Besatzungsmächte” Diese hät-
das Jahr des Grundgesetzes, sondern das Geburtsjahr der ten WAar nach der Katastrophe des Hıtler-Reiches die
Bundesrepublıik Deutschland. hre „provısorische” Ver- Ausgangsbedingungen für den Wiederautfbau wesentlich
fassung 1STt dıe Grundlage iıhrer Staatlıchkeit. gyestaltet. och nıcht wenıger wichtig ftür dessen Form
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un Inhalt selen die Lehren SCWCSCH, dıe VO  e den sıch p - wurde konsolidiert. Repression un: Einschüchterung,
litisch nNne  e grupplerenden deutschen gesellschaftlichen VO opposıtionellen Intellektuellen auffallend n be-
Kräften peEZOLCN worden selen. schworen, halten sıch In renzen.

Das Grundgesetz erwelst sıch als der konkreteste und bıs Auch die Gesellschaft der Bundesrepublık 1St bei aller gel-
heute wırksamste Ausdruck deutschen Umdenkens. Dabe! stıgen Miıttelmäßigkeıt, die ihr n nachgesagt wırd,
1St freilich nıcht der die Rıchtung weılısende Einflu{iß der un: aller Angst, Orlentierung verlıeren und
westlichen Sıegermächte mıiıtzubedenken. Nıicht mınder nıcht mehr lenkbaren Veränderungen unterworfen
entscheidend WAar die Tatsache, da{fß den polıtischen, mıiılı- werden gyegenüber den Anfängen noch eiınmal beträcht-
tärıschen und wirtschaftlichen Elıten, die der Weımarer ıch Iiberaler geworden. Dıies heißt treiliıch nıcht, S$1€e se1
Republıik unmöglıch machten, sıch nıcht L1UT als Staats- heute In jedem Fall auch toleranter oder Sar solidarıischer.
form, sondern VO den S1€e tragenden gesellschaftlichen ber der Vorwurt eklatanter Ilıberalıität, wenngleıch 1M -
Schichten her, eiınem demokratischen (Gemeilnwesen InNner wıeder fast gebetsmühlenhaft erhoben, kommt selten
entwıckeln, die Zweıte Republıik kaum noch belastet ha- die realen Verfassungsverhältnisse heran.
ben Durch den verlorenen Krıeg, durch dıe Westverlage-
rung mMIt iıhrer auch konfessionel]l 11C  S gemischten Bevöl- Demokratisches Bewußtsein 1St ın breıter Streuung selbst-

verständlich geworden un: wırd auch durch das wechsel-kerung und auch durch die Polıtik der Besatzungsmächte welse Hochkommen Iınker un rechter, natiıonalıstischer
WAar iıhnen weıtgehend der Boden und anarchistischer Xtireme nıcht verdrängt. Künstler

un: Intellektuelle brauchen ihren Freiraum nıcht
türchten. Wıe meılnte doch TSLT Jüngst Hans Magnus En-Dıie Freiheitlichkeit des Systems hat zensberger? Die narzılstische Kränkung, welche die Kultursıch als entwicklungsfähig erwıesen des Mittelmaßes iıhren Außenseitern zufüge, könne durch
den Erfolg nıcht wiıedergutgemacht, sondern 11UTr VOCTI-Auch Eungen Kogons These VO der „unvollendeten Er-

neuerung” Deutschlands, dıe auf den generellen Vorwurt schärft werden. In dieser, aber NUur iın dieser Hınsıcht seEe1
die Lage der kulturellen ÖOpposıtion zıiemliıch aussıchtslos,der Restauratıon In der Adenauerzeıt bzw VO y  a-
ANSONStTtEN aber könne S1e kaum klagen: „Der Sektor g-tıven Charakter der Bundesrepublıik‘ hınauslıef, trıfft

zeıtgeschichtlıch eıinen wahren Kern Das Fortwirken ob- deıht, die Preise steıgen, die öffentlichen Hände lassen
Subventionen, dıe prıvaten Sponsoren Förderungs-rigkeıitsstaatlicher und autorıtärer Tradıtionen In den Ver- mıtteln nıcht tehlen.“schiedenen Gesellschattsbereichen Löwenthal nn

Bürokratıe, Justız und Erziehungswesen verhinderte,
da{fßs der treiheitliche Geılst der Verfassung voll auf dıe RC-

Nıcht schr der Konsens, die
Unterscheidbarkeit wırd ZU Problemsellschaftliche Wıirklichkeit der Bundesrepublık durch-

schlug bzw polıtısch entsprechend umgesetzt wurde. Dıie Zustimmung Zur Verfassungsordnung 1st Unzu-
Vermutlich War die stürmische Sıgnalıisıerung des Endes triedenheit mıt Parlamenten, Parteıen und Bürokratien
der Nachkriegszeıit durch dıe 68er Generatıion, auch WENN und steigender Politikverdrossenheit ungebrochen.
INa  —_ sıch hüten ollte, deren Einflu{(ß auf die Gesamtbevöl- Prächtig streıten äßt sıch auch über den nıcht zuletzt VO

kerung und auf die staatlıchen Institutionen überschät- kırchlicher Seıte ımmer wıeder hörenden Vorwurf, der
ZCN, diesbezüglıch doch mehr als 1Ur eın symbolıscher Konsens über Grundfragen der Gestaltung des (zemeinwesens

breche oder drohe schwinden. Wenn dieserUmbruch mıt befristeter VWırkuneg. Dıie antıautorıtdre Be-
OECLUNG, die sıch ıIn den späten 60er und In den frühen /0er verdunste, ewirke auch die beste Verfassung kaum (1
Jahren ın der Bundesrepublıik ausbreıtete, hat Verkrustun- LES, denn S1Ee könne den OoOnsens der Bürger nıcht eli-

SCH aufgebrochen und damıt ohl doch auch dauerhaft Z Es fragt sıch, W1€e weıt überhaupt führen würde,
ein1ıges Z  — weıteren inneren Liberalisıerung der bundes- wollte jemand versuchen, diesen Vorwurt wıderlegen.
republıkanischen Gesellschaft und ZUT Auflösung obrıg- Aber läfßt sıch ZU 7wecke gründlıcheren Nachden-
keitsstaatlicher Verhaltenstormen beigetragen. Wenn kens über Ausma{fß un renzen politischer Konsenstä-
diese, das Gewichrt sozıaler Bındungen und instıtutionel- higkeit 1n der Bundesrepublık VO Praktischen und
ler Entlastungen verkennend, sıch auch allzu csehr und Grundsätzlichen her, historisch un aktuell anzweıteln.
allzu rasch iın bıllızen Emanzıpationsträumen verlor und Es 1St beispielsweıse iragen, ob Adenauer und Schuma-
sıch 1n ihren fundamentaldemokratischen un: anarchisti- cher bezüglıch der Grundlagen bundesrepubliıkanıscher
schen Varıanten bıs hın terrorıistischer Bandenbildung Polıtiık (was Ziel und Weg deutscher Polıitik seın habe)

die grundgesetzliche Ordnung selbst richtete, dıe wirklıch näher bejeinander SCWESCH sınd als später
treiheitliche Grundordnung der Verfassung wurde da- Brandt, Schmidt und Barzel un: heute ohl un: Vogel

un selbst manche (DU-Leute miıt manchen Grünen.durch nıcht erschüttert. S1e hat sıch, 1m Gegenteıl, gyerade
In der Auseinandersetzung mIıt denen, dıe S1E terroristisch Gegensätzlicher geworden sınd sıcher die Leıitbilder ıIn be-
bekämpften, bewährt. Dıie Freiheitlichkeit des „Systems ZUß auf dıe Art; Polıtiık machen. Das betritft auch
Bundesrepublıik“ hat den Folgen dieser Auseılıman- tionalen Fundus VO Polıitik. Das schliefßrt aber, Politikftfä-
dersetzung nıcht 1U nıcht nachhaltıg gelıtten, sondern hıgkeıt prinzıpiell vorausgeSetZt, Übereinstimmung auch
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ın vielen grundlegenden Sachfragen der Politikgestaltung Bundesrepublık VO Anfang tragenden Parteijen? Fast
nıcht aUus nırgends obwohl deutsche Parteıen Zanz anders als ıhre
Waren dıe demokratischen Parteıen ıIn den Anfangszeıten Jjeweılıgen Schwesterparteien ın den europäıischen ach-

barländern tradıtionell dem Unfug frönen, die Konfron-der Republık be] Fragen DO  x besonderem polıtisch-ethischen
Kang, be] der Wıederbewalfnung, nıcht 08 sehr tatıon miıt der polıtischen Konkurrenz gyerade 1ın der
viel weıter auseınander, als S1e heute ın der Wirtschafts- Außenpolıitik suchen. Nur die „neuen“ Formatıonen

grüner und radıkalnationaler Spielart stellen auch grund-oder 1in der Abrüstungspolıitik sind? Und S1€e In -
deren Fragen nıcht ebenso weıt auseinander WI1€e heute, legende Zıele deutscher Außenpolitik Nato-Zugehörig-

keıt, europäısche Eınıgung wıeder ıIn Frage. VerwandteW as LLUTr deswegen wenıger auffiel, weıl die betreffende
Tendenzen finden sıch natürliıch vereinzelt und latentFragestellung VO  —_ der gesellschaftliıchen Dringlichkeit her

nıcht unmıttelbar aktuell war” Die Dıiskussionen 1mM Parla- auch ın den großen Volksparteıen. ber insgesamt und
mentarıschen Rat über die Nıichtaufnahme des Schutzes eın polıtisch gesehen die These se1 miıt aller Vorsicht

geWagtTt 1st jedenfalls zwıschen den gestaltenden polıtı-des ungeborenen Lebens ın das Grundgesetz doch schen Kräftten wenıger der angeblıch oder tatsächlich teh-aufschlußreich.
lende Onsens das Hauptproblem, sondern dıe Schwierig-Und sınd die demokratıischen Parteıen VO  —_ ihren Pro- keit, füreinander und für den Waähler unterscheidbar Se1In.

STAaMMCN her nıcht eindeutiger denn Je auf gemeinsame Gerade weıl dies schwierig ISt, versucht INa  - den polıtı-Grundwerte als oberste polıtische Handlungsziele testgelegt? schen Gegner durch Verbalradikalismus übertreffen
Auf Freiheıit, Gerechtigkeıt, Solıdarıtät, dıe ihrerseits 1mM mMIıt der Folge, da{fß A4aUus der oratorısch vielfältig be-
Diıenst der Verwirklichung des Schutzes der Personen- schworenen politischen Kultur „Bonner Theater wiırd.
würde stehen. Die Parteıen verzichten auf ine verbındlı-
che Begründung der Grundwerte, S ”1) un FDP aus-

drücklich, praktısch auch @ B)  ® und OS da S1E die Das polıtische Klıma wırd unruhiıgerGrundwerte War das christliche Menschenbild bın-
den, dıese Bındung aber nur programmaltısch für dıe Parteı, ber auch Wer das Konsensproblem anders gyewichtet,
aber nıcht für das einzelne Miıtglıed verbindlich 1St. Und wırd einräumen, dafß 4U5 dem Bonner Grundgesetz eın

Staat hervorgegangen st, der sıch auch 1n seinem polıti-streıtig bleibt dıe Art der Verwirkliıchung der Grundwerte
als verbindlicher polıtischer Handlungszıiele. och auch schen Profil sehen lassen kann und der auf solıden Funda-
Wer tür säkulare Parteıen eher iıne Selbstverständlich- mMmentfen ruht. Er hat allem, die polıtıschen Entschei-
keıt diıe „letzte“ Begründung otften läßt, kann ennoch dungen überwuchernden Lobbyısmus eın breites Ma{ß

innergesellschaftlicher und staatlıcher Kooperationstä-weıtgehend Übereinstimmung auch über In der Polıitik
treffende Wertentscheidungen erzıielen. hıgkeıit entwickelt und auch behalten. Er zeichnet sıch

durch eın hohes rechts- UN soz1ialstaatliches Nıveau au
1le demokratischen Parteıen könnten heute z B Und eın entsprechend ausgeglichenes soz1uales Klıma 1St
der Nachwirkungen des Streits die Rechtspolitik In nach Ww1€e VOr erkennbarer sozıaler Defizite und
den /0er Jahren und unterschiedlicher Auffassungen haltender Arbeıtslosigkeit teststellbar. Auf dieser Grund-
über dıe Schutzbedürftigkeit VO  —_ Ehe und Famlılıe — Art lage hat sıch ine Staatlichkeit entwickelt, deren Unauftf-

1STt heute sıcher strıttıger als Z eıt der Verabschie- dringlichkeıt dem ın der Bundesrepublık weıilenden Aus-
dung des Grundgesetzes 1ne weıtgehend gemeınsame länder, WENN S1E MmMIt der anderer europäischer Länder
Familienpolitik tormulıieren, stünden dem nıcht das Be- vergleicht, stärker und angenehmer auffällt als dem
dürfnis, als Parteıen unterscheidbar bleiben, und die staatsbürgerlıch schon eın wen1g verwöhnten oder Sal 1N-
Rücksicht auf estimmte Wählerpotentiale tellektuell versnobten Bundesbürger.
Haben sıch dıe demokratischen Parteıen und ZU Das ,  RO OT Bundesrepublık vertragt sıch mıt keiner
eıl auch die Tarıfpartner 1mM Ja ZUur soz1ıalen Marktwirt-
schaft, auch ohne dafß diese Verfassungsrang erhalten hat, schwulstigen natıonalen oder imperl1alen Symbolik. Be1 al-

ler gelegentlichen Klage, ın der Bundesrepublık se1 alles
nıcht längst SOWeIlt angenähert, da{ß grundsätzlıche Unter- „stinknormal” (Helmut Schmidt), der Zwang ZzUuU Neu-schiede kaum noch wahrzunehmen sınd? Und VO blo{fß anfang hatte diesbezüglıch seın esonders (sutes: dıeFaktischen her gesehen: Selbst ıIn der Außenpolitik ıst 1n Chance 7z1iv1leren Umgangsformen selbst be1 Staatsbür-Jahren Bundesrepublık der ONnNnsens nach jedem heftigen SCIN mıt Unitorm. Sogar Bahn und OSt und selbst die
Streıit größer geworden, als vorher Wa  _ Heute 1St weder Polıizeı sıeht INa  —; eiınmal VO  — den Ausländerabteilungendıe Adenauersche Westintegrationspolitik die die Schu-
macher-SPD heftig bekämpfte noch dıe Brandtsche

städtischer Ordnungsämter ab emühen sıch, dem Bür-
SCI und Kunden als Dienstleistungsunternehmen und

Ostpolıtık die die Unionsparteıen wenıger aus Überzeu- nıcht als Obrigkeıit begegnen.
SunNng als A4US Rücksicht auf iıhren natıonalkonservatıven Freilich Sanz In der Unschuld des Anfangs kann dıe
Flügel nıcht mıtmachen dürfen glaubten wiıirklıch Bundesrepublıik ihr vierzıgstes Lebensjahr und das Ge-strıtten. dächtnis der Verabschiedung des Grundgesetzes nıcht
Wo g1bt außenpolitisch 1mM Blick auftf die Zıiele über- fejern. In Jahren hat sıch 1m Leben der Bundesrepublık
haupt noch grundlegende Ditterenzen zwıschen den die viel verändert. Die ucCNH, TSLT In der Bundesrepublık
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selbst aufgewachsenen Generationen haben gegenüber ben, die elt gehe schnell n  5 WI1Ie gerade S1€e
den noch Weımar entstammenden Vätern des Grundge- meınten. Angesichts eınes Gemischs D“O  s ın dıie Öffentlich-
SELIZES un: 1mM Verhältnis ZUuU  — Aufbaugeneration nıcht 1U heıt Ddrojizierter Zukunftsangst UN. soz1ıalstaatlicher Embp-
Verkrustungen aufgebrochen. Ihr allein VO freiheitli- findlichkeit, die miıt dem Nıveau sozıaler Leistungen noch
chen Rechts- und Sozıalstaat genährtes Lebensgefühl hat zunımmt, wırd ingesamt schwieriger werden, polıtische
auch ihr Politikverständnis verändert. Da S1e diesen mehr Entscheidungen die Bürger vermiıtteln. Damıt wırd
konsumıeren und strapazıeren als mıt ınn für die Funk- künftig jede Regierung kämpfen haben
tionsnotwendigkeıt staatlıcher Großorganisationen und So deutet sıch A da{fß die Bundesrepublık auf diesemrepräsentatıver Systeme Lragen, 1St als generelle Feststel-
lung pauschal, als stilbildende Versuchung aber nıcht Wege einıges VO ihrer Krisentestigkeıt verlıeren wırd.

Der Verlust dürfte herber empfunden werden, alsschlichtweg leugnen. Deutschen obrigkeitsstaatliches Erbe dreı Ecken?
Die 9 WECNN auch nıcht alleın wichtige Frage Ist, WI1e die geringe Lust, Konftlikte VOT allem Grundsatzkon-
entschieden die beschriebene Staatliıchkeit VO der Gesell- tlıkte durch polıtischen OoOnsens lösen, auch In der
schaft, VO  —_ der Bevölkerung mıt ihren stark ındıividualıi- /Zweıten Republık geblieben ISTt. Das Vertrauen in den
sıerten UN: zwueıt auseinanderlaufenden Interessen noch Rechts- und Justizstaat 1St nach WI1e VOT vıel yrößer als die
abgestützt und wırd. Die Frage beantwortet sıch Bereitschaft, parlamentarısche Mehrheitsentscheidungen
nıcht alleın nach der allgemeinen Zustimmung Z verfas- hınzunehmen. Nıcht zutällig 1St ıIn der Bundesrepublık
sungsmäliıgen Ordnung, sondern der Eınschätzung das Bundesverfassungsgericht das meısten eschäf-
der Fähigkeit des Staates un: der ihn tragenden polıtı- tigte Verfassungsorgan. Das hat nıcht 1U  am seın (sutes
schen Kräfte ZUr Lösung polıtischer Zukuntitsaufgaben.
Diesbezüglıch sınd die Eınstellungen recht wıdersprüch- An einem doppelten Scheideweglıch Eınerseıts erscheint der Staat als ine Art Alleskön-
NnCrT, der nıcht L1UTL rundum zuständıg ISt, sondern VO  Z dem Nıcht übersehen ISt, da{ß diıe Bundesrepublık sıch „  d-
Nan VO der Existenzsicherung bıs ZUr Behebung pCI- tiıonal”“ eiınem doppelten Scheideweg befindet. S1e muß
sönlıcher Leiıden auch fast alles TWArter Andererseits sıch 1m Blıck auf das aller Hındernisse 1N-
oll hat Hans Maıer gelegentliıch kritisch ANSC- wachsende Europa entscheiden zwıschen natıonaler AB
merkt „Bettler der Treppe“ se1n, der eınen mMOß- kapselung und „weltoffener Republık" Dieter Oberndör-
lıchst nıchts angehen oll fer) Dıiıe zunehmende Fremdenangst UN. Fremdenfeindlich-

keit, die inzwıschen auch die deutschen Aussiıedler A4U SWo sıch diese zıiemliıch schizophrene Einstellung ZU Staat
vermiıscht mıt ökologisch oder miılıtäriısch bedingten - dem Osten einschlıe{ßt, spricht nıcht gerade für übernatıio-

nales Denken und für Weltottenheit. Dabe] ware rechtkunftsängsten, die auf diıe staatlıche Politik oder auf den
parlamentarıschen Staat selbst proJızıert werden, können einfach, das talsche Wort VO  S der „Überfremdung“ be]l

6; Prozent der Gesamtbevölkerung ebenso seın las-Erwartungskonflikte entstehen, die schwerer 1Öö-
sCnMK sınd, als 1MmM Interventions- und Versorgungsstaat die sen W1e€e das große VO  z der „‚multikulturellen“ Gesellschatt.

Eın bißchen mehr Vertrauen In die Integrations- und Ab-Tendenz zunımmt, alles irgendwıe Politische und damıt
die eigenen Bedürfnisse In eiıner Weıse moralısıeren, sorptionskraft der eıgenen Kultur und Gesellschafrt

reichte als Zukunftsperspektive völlıg 4USda{fß alle Verantwortung für erwünschte, aber nıcht realı-
sıerte Entwicklungen dem Staat, den öffentlichen Händen Schliefßlich muß die Bundesrepublık entscheıden, WI1e S$1€e
und den staatlıchen Instıtutionen zugeschoben wiırd. Die das Selbstbestimmungsrecht aller Deutschen interpretiert.
Miıtverantwortlichkeit des einzelnen und VOTLr allem der In- eht Freıheıt, WI1eEe allseits beteuert wiırd, wırklıch VOT Eın-
teressengrup en dagegen wırd weıtgehend ausgeklam- heıt, oder bringt 90028  —_ dıe Geduld nıcht auf, dıe Lösung
MeTT Auftf diesem Hıntergrund 1St zugleich die Empfind- der „deutschen Frage” 1MmM Rahmen einer künftigen UTIO-

lıchkeit für Störungen des soz1ıalen Wohlbefindens g - päıschen Friedensordnung abzuwarten? Die wenıg realı-
wachsen. Das polıtische Kliıma wırd damıt unruhiger und stische Ungeduld, mıt der VO  — verschiedener Seılte schon
als Folge davon auch die Wählerlandschaft. Die großen be1 den ersten Anzeıchen einer dauerhaftten Entspannung
Volksparteien werden sıch eshalb auf iıne Entwicklung zwischen Ost und West die deutsche VWıedervereinigung
einzustellen haben, die sıehe Berlın, siehe aber auch gleichsam als Ptand 1Ns Spıel gebracht wırd, spricht nıcht
schon die etzten Bundestagswahlen schwerer machen gerade für polıtısche VWeltläufigkeit. Indessen wırd nıcht
Wwird, hlare politische Mehrheiten für 1Nne Parteı bzw für 1Ur die europäısche Gesinnung VO  — Deutschen daran g..
Koalitionen erreichen. mMessen werden, WI1e€e S1€e Selbstbestimmungsrecht, europäa-
Nıcht überhören 1St eın immer wieder einmal ın Öffent- ische Eınıgung und Ost- West-Entspannung 11-
liıche Hysterıe ausartender Alarmısmus. Man Jammert schon bringen bzw auseinanderhalten können. Ihr Umgang mMIt
be] geringfügigen Krısensymptomen, denen anderswo mıiıt der „deutschen Frage” entscheıdet auch darüber, ob S1€

Selbstverständlichkeit begegnet wırd. n1g1 Vıttorio0 die letzte un: zugleich notwendıgste Folgerung 4US der
Graf Ferraris gab als krisenerfahrener Italıener unlängst natiıonalsozıialistischen Vergangenheıt zıehen bereıt
be] seinem Abschied als Botschafter In Bonn den Deut- sınd, den endgültigen Abschied VO deutschen Natıonal-
schen In der Bundesrepublik den Rat, doch nıcht olau- Davıd Seeber


